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Erschließung von Wohn- und
Gewerbegebieten am Beispiel des

Projekts Duisburger Dünen -
Vom B-Plan bis zur technischen Beratung
r interdiszipl inäre Bearbeitung
Die Erschließung von Wohn- und Gewerbegebieten benötigt allein im Planungsprozess die Expertise von Architekten,
Verwaltungen, Entwässerungsplanern, Akustikern, Verkehrsplanern, Umweltplanern, Straßenplanern, Hochbauplanern
u. v. m. lm Realisierungsprozess werden dann Baufirmen und Versorgungsunternehmen weitere Akteure. Hinzu kommt
noch, dass über den Planungs-, Ausschreibungs- und Realisierungsprozess folgende lnteressensgruppen
aufeinandertreffen:Verwaltungen, lnvestoren, lngenieurbüros, private Bauherren, Baufirmen deröffentlichen und pri-
vaten Bauherren und ggf. auch die angrenzende Öffentlichkeit. Daraus entsteht eine Projektkomplexität, die nur schwer
beherrschbar ist und gelegentlich zur Überforderung einzelner Akteure führen kann. lnsbesondere an den vielen fach-
lichen, organisatorischen und rechtlichen Schnittstellen ist ein professionelles Projektmanagement zur Vermeidung
unnötiger Reibungsverluste notwendig. Die durchgängige Oualitätssicherung ist nur möglich, wenn in allen Gremien
und Ebenen eine interdisziplinäre Zusammenarbeit umfassend kultiviert wird. Am Beispiel des Projekts ,,Duisburger
Dünen" mit einer Fläche von ca. 30 ha auf ehemaligen Bahnflächen, welches nach den Prinzipien einer wassersen-
siblen Stadtentwicklung geplant wird, soll die frühzeitige äußerst komplexe interdisziplinäre Zusammenarbeit vor dem
Hintergrund herausfordernder technischer Randbedingungen dargestellt werden.

The development of residential and commercial areas requires the expertise of architects, administrators, drainage planners, acousti-
cians, traffic planners, environmental planners, road planners, building construction planners and many more in the planning process

alone. ln the realisation process, construction companies and utility companies then become additional players. ln addition, the fol-
lowing interest groups come together during the planning, tendering and implementation process: Administrations, investors, engi-
neering offices, private builders, construction companies of the public and private builders and, if applicable, also the neighbouring
public. This results in a project complexity that is difficult to manage and can occasionally lead to individual actors being overwhelmed.
Especially at the many technical, organisational and legal interfaces, professional project management is necessary to avoid unneces-
sary friction losses. Consistent quality assurance is only possible if inlerdisciplinary cooperation is ensured by all committees and
levels. The example of the "Duisburger Dünen" project with an area of approx. 30 ha on former railway land, which is being planned
according to the principles of water-sens!tive urban development, will be used to illustrate the extremely complex interdisciplinary
cooperation at an early stage against the background of challenging technical boundary conditions.
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'l Motivation

Die in der Erschließungsplanung von Wohn-
und Gewerbegebieten entstehende Projekt-
komplexität kann durch ein professionelles
Projektmanagement, in dem die richtigen
Maßnahmen zur richtigen Zeit umgesetzt
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werden, behemchbar gemacht werden.

Planungsprozesse sollten so strukturiert wer-
den, dass bereits im Rahmen der Schaffrrng
des Baurechts alle technischen, umwelhecht-
iichen und nicht zuletzt gestalterischen Be-
lange hinreichend tief bearbeitet wurden, um
in der Umsetzung des Bebauungsplanes den
technischen Pl anem keine,,Übenaschungen"

zu bereiten. Ein sinnvolles uld iteratives
Vorgehen erfordert bereits frühzeitig eine In-
terdisziplinarität bei der konzeptionellen
Ausarbeitung oder alternativ eine Universa-
lität der handelnden Fachleute.

Bezogen auf die allumfassende interdiszip-
linäre fachliche Bildung unserer Planer sieht
die Realität häufig so aus, dass Fachleute im
Regelfall von den Universitäten und Hoch-
schulen - abhängig von derjeweiligen Stu-

dienrichtung - mit einem spezifischen Fach-
wissen über Städtebau, Siedlungswasser-
wirtschaft, Straßenbautechnik, Verkehrs-
technik und Verkehrssicherheit oder auch
die von Inllastrukturbaumaßnahmen aus-
gehenden Umweltauswirkungen ausgestattet

und in die Praxis entlassen werden. Dort
vertiefen sie fachspezifische Denkweisen
und stritzen sich in der Regel auf das um-
fassende Regelwerk der jeweils eigenen
Fachdisziplin. Es ist weit verbreitet, dass das

Regelwerk als das uneingeschränkt anzu-
wendende Instrumentarium betrachtet wird
und beim Planen die Grenzen der jeweils
eigenen Fachdisziplin nur selten überschrit-
ten werden. Durch wirtschaftlichen und zeit-
lichen Druck auf allen planenden Ebenen
werdenjeweils die nach Regelwerk nötigsten
Arbeitsschritte oft ohle eine keative Aus-
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Ziel ist es, durch die vorgesehenen vielftilti-
gen Altemativen zum Auto den gebietsbe-

zogenen Kfz-Anteil auf ca. 30,5 0/o zu sen-
ken.

Der Stellplatzbedarf soll über gebäudebezo-

gene Tiefgaragen und Quartiersgaragen ab-
gedeckt werden.

Die Länge aller geplanten Verkehnwege be-

trägt rund 4 km. Die Nettobaufläche beträgt
ca. 123.000 m2 mit einer überbauten Grund-
fläche von ca. 72.OOO m2. Die Fläche der

öffentlichen Verkehrsflächen beträgt ca.

72.500 m2 und der öffenflichen Grünflächen
rund 130.000 m2. Die Bruttoseschossfläche

der Gebäude beträgt ca. 515.000 m2.

Begleitend zur Fortschreibung des §tädte-
baulichen Entwurfs sowie zur Anderuxg des

Flächennutzungsplans und der Erarbeitung
eines Bebauungsplans wird eine umfassen-

de Verkehrsuntersuchung erarbeitet. Ztdem
werden die Vorplanungen fur die Straßen-

und Entwässerungsplanung parallel zu allen
anderen Aktivitäten durchgeführt.

3 Planungsaufgabe

Die gestellte Planungsaufgabe, bestehend

aus der Entwässerungskonzeption und der

Vorplanung der Verkehrsanlagen sowie der
Lärmschutzeinrichtungen fugt sich zusam-

men mit der Weiterentwicklung des städte-

baulichen Entwurfs, der Baugrunduntersu-
chungen, der Verkehrs- und Lärmgutachten
in den in Parallelbearbeitung befindlichen
B-Plan-Prozess eil.

Die besondere Herausforderung stellt die

Schnittstelle zwischen der Entwässerung und
den Verkehrsanlagen dar. Das Niederschlags-

wasser soll überwiegend oberflächennah
(Gräben, Rinnen, Mulden) abgeleitet werden.
Damit stehen die Höhenkonzepte der Ent-
wässerung und der Verkehrsanlagen in ei-
nem unmittelbaren Zusammenhang.

Entwässerung

Die zu erf,illende Aufgabenstellung bezieht

sich auf die Erarbeitung einer gesicherten,

genehmigungsfähigen und den Regeln der

Technik entsprechenden Entwässerungskon-

zeption im Sinne einer wassersensiblen

Stadtgestaltung unter Berücksichtigung des

Schwammstadtprinzips.

Hierftir sind die gegebenen Randbedingun-
gen und die Grundlagen der städtebaulichen
Planung besonders zu beachten.

Es werden dabei die zwei Vorzugsvarianten

,,Regenwasserbewirtschaftung durch zent-
rale Anlagen" sowie,,Regenwasserbewirt-
schaftung durch dezentrale Arlagen" ohne
Anschluss an das öffentliche Kanalnetz fa-
vorisiert und im Detail untersucht.

Arbeitsschwerpunkte der Entwässerungs-

konzeption

- Versickerung möglich?

- Bodenbelastung/Altlastenstandort

- Grundwasserstände

- Versickerungsflihigkeit des Bodens

- Eins chränkungen/Wassers chutzzone I
Grundwasserverunreinigung

- Bergbaugebiet/Bergsenkungsgebiet

- Ableitung/Einleitung in ein Gewässer

möglich?

- Sondierung von möglichen
Einleitungspunkten

- Abstimmung der Einleitungsmengen

- Überflutungspnifung der Unterlieger

- Überprüfung der Hochwassergefrhrdung

- Regenwasserbewirtschaftung

- Quantitative Ermittlung und
Bewertung der Niedenchlagswasser-

abflüsse fi.ir das Niederschlagswasser-

konzept

- Betrachtung der Wasserbilanz

des Erschließungsgebietes

- Kategorisierung der Abflussflächen
gemäß Trennerlass IV-9 031 001 2104

- vom 26.5.2004) bzw. DWA A102,

DWAAl38

- Wahl und Vordimensionierung
von Elementen der Regenwasser-

behandlung

- Hydraulische Vorbemessung

der erforderlichen Ableitungs-/
Versickerun gs- /Rückhalteelemente
gemäß den gültigen Normen und
Regeln (Böschungsneigung/Einstau-

höhen/B ankette/Verkehrssicherung,

usw.)

- u.v.m.

Verkehrsanlagen

Die Erschließungsplanung für die Verkehrs-

anlagen erfolgt parallel zur Entwässerungs-

planung, zur Weiterentwicklung des städte-

baulichen Entwurfes und der Freianlagen-
plalung sowie auch in Abstimmung mit den

Prozessen des Bodenmanagements sowie

den Erkenntnissen aus der Bearbeitung der

Verkehrsuntersuchung.

Die zu erbringenden Leistungen beinhalten
zunächst die

- Grundlagenermittlung und

- Vorplanung.

Im Rahmen der Planung sind die Belange

aller Träger öffenflicher Belange sowie Drit-
ter zu berückichtigen und jeweils mit ihnen
abzustimmen.

lngenieurbauwerke -
Lärmsch utzeinrichtungen

Das Erschließungsgebiet ist umgeben vom
Lärmemittenten und erfordert umfassende

Lärmschutzeinrichtungen. Nach Osten hin
ist das neue Wohngebiet gegen den vom
Bahrverkehr ausgehenden Verkehnlärm ab-
zuschirmen. Dies geschieht mit einer Riegel-

bebauung. Zur westlich des Wohngebiets

befindlichen Autobahn 59 ist der Lärm-
schulz mit einer Kombinalion aus einer
10,5 m hohen Lärmschutzeinrichtung, die
gleichzeitig eine Sttitzfunktion gegen die
künstlich geschaffene Dünenlandschaft be-

inhaltet, herzustellen.

Die Besonderheit dieser Konstmktion besteht

darin, dass in Abstimmung mit dem Bau-
lasthäger der Autobahn GmbH und dessen

Aufsichtsbehörde eine nicht in die Baulast

des Bundes übergehende Anlage auf einer
Länge von rund 800 m realisiert werden
soll. Die Planung ist mit der Autobahn

Bild 2: Visualisierung Duisburger Dünen (Ouelle: CKSA Berlin)
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I FACHBEITRAGE I Stadt- und Regionalplanung I Vom B-Plan bis zur technischen Beratung - interdisziplinäre Bearbeitung
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. Planerfordernis

. Aufstellunqsbeschluss

. Ausarbeitung der Ziele und Zwecke der Planung (Vorentwurf)

. Frühzeitige Unteffichtung der Öftentlichkeit, Erörterung

. Behörden- und TÖB-Beteiligung

. Ausarbeitung Bebauungsplanentwurf (mit Begründung und Umweltbericht)

. BilligungsJ Auslegungsbeschluss

. Bekanntmachung der Auslegung u. Auslegung des Bebauungsplanentwurfs

. Behandlung der Stellungnahmen und Satzungsbeschluss

. Satzungsbeschluss bei Bebauungsplänen

. Rechtswirksamkeit / lnkrafttreten durch Bekanntmachung im Amtsblatt

. Voziehen Erschließungsplanung Lph 1-2

. Beginn Erschließungsplanung ab Lph 3

Bearbeilung in

interdisziplinären, breit
autgestellten Teams

bestehend aus
Bauherren,

Fachplanern,
Entscheidungsträgern
und Genehmigungs.

behörden

parallel möglich

- Bei Anderuno:
e* Beschluss zr:-r

erneuten
Auslegung;

Eileichterung
möglich

Moderierl werden diese wöchentlich statt-
findenden Besprcchungen mit jeweils ca.

25 Teilnehmenden durch eine Stadtplanerin

aus dem Amt liir Stadtentwicklur.rg und Pro-

.jektmanagement der Stadt Duisburg.

Falls erlorderlich wcrden kleincre Projekt-
teams gebildet, die spezielle Entscheidungs-
grundlagen meist in Forrr vor.r Varianten
erarbeiten und im Anschluss Ergebnisse in
den regclmäßigen Jours Fixes vorstellen.

Wichtig ist, dass an den Terminen auch Ent-

scheidungsträger in r-egelmäßigen Abschnitten

teilnehmen, damit die grundsätzliche Planung

in bestimmte Richtungen gelenkt werden kann.

Alle Abstimmungen \r\rurden über ein Video-

Konferenzsystem geIlihft, hier werden auch
gleichzeitig Austauschdaten zur Verfügung
gestellt. Aufgrund des großen Personen-

kreises und der örl1ich stark diff'erenzierten

Bürostandorte war durch diesen Rahmen ein
zeitlich intensiver Austausch mit gleichzei-

tig geringem zeitlichem Aufwand möglich.
Zudem wurden so Umweltbelastungen
durch Reiseverkehr vermi eden.

Dieser sehr kommunikativ geprägte Pla-
nungsprozess ist in Teilen sehr auft,rendig,

wird aber von allen Beteiligten a1s fachlich
bereichernd und außerordentlich zielf,ihrend

wahrgenommen. Sonst gewohnte fachliche

Schranken, die ab und an mit Verständnis-

losigkeit liir die angrenzende Fachdisziplin

einherginSen, Sehören der Vergangenheit an.

6 Zusarnmenfassende
Sch lurssfolgeru ngen

Mit der für die Umsetzung des Projekts

,,Duisburger Dünen" praktizierten Projekt-
struktur werden Voraussetzungen da{iir ge-

schaffen, dass bereits im Rahmen der Schaf-

fung des Baurechts alle technischen, um-
weltrechtlichen und nicht zuletzt gestalteri-

schcn Belange hinreichend tief bearbeitet

wurden, um in der Umsetzung des Bebau-

ungsplanes den technischen Planern keine

..Übcnaschr-rn gen" zu bereiten.

Dic geschilderte Herangehensweise (Bild 4)

stellt keine Pro.jektspezifik in Duisburg dar,

sondem ist nach Aullassung der Verfasser
ein perf'ektes Beispicl ftir die Ausgestaltung

von B-Plan-Prozessen im Allgemeinen.
Hierbei geht es um eine fnihzeitige Verzah-

nung der Fachgcbiete Stildtebau, Freianla-
gen, Siedlungswassenruirtschaft, Verkehrs-

anlagen, Ingenieurbauwerke, Lärmschutz,

Verkehrsplanung, Verkehrstechnik, Bau-
grund und viele andere mehr, womit Grund-
lagen hir rechtssichere und praktikable Be-

bauungspläne gelegt werden.

Positive Nebeneffekte dieser Herangehens-

weise sind rlie Verankerung innovativer und
nachhaltiger Aspekte bei der Entwickiung
von Wohn- und Gewerbegebieten, deren

technische und genehmigungsrechtliche Re-

alisierbarkcit urrlfässend geprüft ist. Ein wei-
terer nlcht zu unterschätzender Vorteil ist
die Kultivierung einer Zusammenarbeit von
Architekten und Ingenieuren, um den in der

Vergangenheit bei technischen Planungen

häufig vemachlässigten Aspekten von Bau-
kultur und Schönheit mit einer hohen Ge-

staltqualität zu begegnen.

Die übergeordnete Zielsetzung des umfang-
reichen Planerteams in Duisburg besteht
in der Schaffung eines qualitativ heraus-
ragenden und nachhaltigen Stadtquarliers.
Durch diesen sehr kommunikativ geführten

Plar.rungsprozess haben alle Beteiligten Spaß

an der Bcarbeitung und entwickeln jeweils

cine hohe Morivarion. 0hne Übcnreibung
kann festgestellt werden, dass der alle einen-
de Wille an diesem besonderen Projckt
milzuarbeiten dazu führt, dass iu keiner Pro-

.jektphasc abgrenzende Diskussion geführ1

wurden.

Diese erfolgreiche Projektdurchführung
kann unbedlngt welterempfohlen werden.

Wir danken der GEBAG Flächenentwick-
lungsgesellschaft (GEBAG FE), der Stadt

Duisburg und allen Planungsbeteiligtenl

Bi ld 4: Empfofrlener B-Planprozess

Die in Bild 4 gezeigte Vorgehensweise ist
zukunftsorientierend und trägt wesentiich
zur Implementierung von Nachhaltigkeits-
aspekten bei der Erschließung von urbanen

Gebieten bei. Sie ist nicht nur auf den spc-

ziellen Anwendungsfall in Duisburg zuge-

schnitten, sondem sollte nach Auffassung
der Verfasser zum Standard werden.

lm Hinblick auf die entstehenden Planungs-

kosten ist mit den geschllderlen Prozessver-

änderungen insgesamt eine Kostenneutrali-
tät verbunden. Es werden nur Planungskos-

ten in eine Phase verschoben, in der noch
kein Baurecht besteht. Dies sollte jedoch

wegen der positiven Effekte für das Gesamt-
projekt (lnnovation, Nachhaltigkeit und im
Idealfall auch Kostenreduktion) administra-
tiv geregelt werden.

In Duisburg wird die Bearbeitung in einem
interdisziplinär breit aufgestellten Team, be-
stehend aus Bauheren, Fachplanern, Ent-
scheidungsträgem und Genehmigungsbe-
hörden durchgeftihrl, indem wöchentlich
Jours Fixes zu den Themen Umwelt und
Entwässerung (Woche 1) sowie Mobilität
und Verkehr (Woche 2J in differenziert zu-
sammengesetzten Projektteams durchge-
flihrt werden. Dies ermöglicht einen inten-
siven Austausch der Beteiligten. Eine Kurz-
zusammenfassung der Ergebnisse aus den.r

einen Fach-Jour-Fix werden jeweils in der

darauffolgenden Woche dem anderen Fach-
gremien zur Kenntnis gebracht.

Straßenverkehrstechnik 1.2023
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